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Ina Henning

Inklusive Musiklehrer*innenbildung im 
Zeichen gesellschaftlicher Verantwortung – 
Fragestellungen zu Kultursensibilität anhand 
einer Portfolioanalyse zu jüdischem Kulturerbe

1 Einleitung

Dieser Beitrag möchte Sichtweisen auf Inklusion auf System-, Handlungs- und 
Subjektebene nachzeichnen, indem ein Modell zur Professionsentwicklung 
für Inklusion (vgl. Hudelmaier-Mätzke & Sauter 2018) auf die kultursensible 
Musiklehrer*innenbildung übertragen wird (Systemebene), am Beispielinhalt ei-
nes Seminares zu jüdischem Kulturerbe ausgeschärft wird (Handlungsebene) und 
durch Portfolioarbeit empirisch beforscht wird (Subjektebene).

1.1 Inklusiver Musikunterricht in gesellschaftlicher Verantwortung –  
quo vadis? 

In jüngster Zeit mehren sich die Stimmen innerhalb der Disziplin der Musikpäd-
agogik in Deutschland zur ethischen Dimension und politischen Verantwortung 
von Musikunterricht (vgl. Krause-Benz u. a. 2022; Vogt 2023). In Bezug zur inter-
kulturellen Musikpädagogik lässt sich feststellen, dass der Vorschlag, das Fach als 
kritische Kulturwissenschaft aufzufassen, zumindest teilweise dadurch umgesetzt 
wird, dass Arbeiten zu Kulturbegriffen unter Einbezug kritischer Lesearten von 
essentialistischen Begriffsverwendungen und Naturalisierungen durch Verwen-
dung von Analyseinstrumenten zur Offenlegung von hegemonialen Strukturen 
(vgl. Blanchard 2019) oder rassismuskritische Perspektiven (vgl. Hassan 2020) 
zunehmen. Gerade das Fach Musik muss sich der Notwendigkeit stellen, sich 
kritisch reflexiv, aber auch in didaktischer Konsequenz mit Fragen der Kultursen-
sibilität in der Vermittlung auseinanderzusetzen, da eurozentristische Blickwinkel 
den klassischen Kanon der Gegenstände sowie einen konservativen Werkbegriff 
an sich (Ahlers & Weber 2023, 39) lange geprägt haben. Brisanz bekommt die 
Debatte über politische Verantwortung aus aktueller Fachperspektive außerdem 
dadurch, dass die Konzentration des schulischen Lernens auf Systemebene auf die 
sogenannten Kernfächer in Zeiten des Lehrkräftemangels sowie Qualifizierungs-
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programmen zum Seiten- und Quereinstieg in das Lehramt die Potentiale des 
Musikunterrichts hinsichtlich inklusiver Prozesse (vgl. Henning & Teipel 2023) 
sowie hinsichtlich der Hervorbringung kultursensibler Praktiken auf Handlungs- 
und Subjektebene deutlich gefährden.

1.2 Kultursensibilität und das Thema der Aneignung in der 
Musikpädagogik

Übergeordnet lässt sich fragen, ob eine kulturelle Sensibilisierung zu einer „ad-
ditiven“ Figur der Lehrkräfte-Kompetenz stilisiert wird, die dazu dient, Diffe-
renzpraktiken aufzuwerten, dabei jedoch in Kauf genommen wird, die Reflexion 
eigener Wissensordnungen bei der Thematisierung „anderer Kulturen“ aus dem 
Blick zu verlieren (vgl. Blanchard 2019). So beendet Vogt seine Analyse zur Re-
Politisierung der Musikpädagogik mit dem Hinweis, nicht jede Differenz zur dis-
kriminierenden Ungleichheit zu stilisieren und mahnt, Ansätzen mit Skepsis zu 
begegnen, die subjektive Betroffenheit zur Evidenz erheben (Vogt 2023, 19f ).1 
Ahlers und Weber (2023, 30) setzen sich an mehreren Stellen für mehrdimensio-
nale Sichtweisen auf Kultur(en) ein und übernehmen von Balzer den Gedanken 
des Rhizomatischen (2022, 53), ebenso wie die Definition des Exemplarischen als 
plurale Kategorie, zurückgehend auf Welsch (1996, 70). 
Im Hinblick auf die inklusive Lehrer*innenbildung gilt es zu hinterfragen, inwie-
fern Modelle zur Professionalisierung geeignet sind, auf mehreren Ebenen Verän-
derungen einzuleiten, die eben nicht nur als Addendum wahrgenommen werden, 
sondern grundlegendere Transformationen bewirken können, damit beispielswei-
se Konzepte wie dasjenige der Transversalität, das sich durch die Kommunikation 
von Gegensätzen auszeichnet (Welsch 1996, 73) oder ein rhizomatisches Kultur-
verständnis (Balzer 2022, 53) nicht nur auf Ebene des Dazulernens, sondern von 
wirklicher Reflektiertheit greifen können.

2 Modell zur Professionsentwicklung für Inklusion 

Das Modell der Professionsentwicklung für Inklusion (Abbildung 1) greift als 
zentrales Ziel die Steigerung der Reflexivität auf.2 Das hier vorgestellte Modell 
stellt vier Ebenen vor, die nicht zueinander in Konkurrenz treten, sondern im 
Hinblick auf den Prozess ausdifferenziert werden. Unterschieden wird hinsicht-

1 Dies ist gerade dann bspw. beim Thema Jüdisches Kulturerbe spürbar, wenn nicht die positive 
Identifikation mit Erbe, sondern das „Betroffen machen“ im Vordergrund steht, siehe Bericht in 
Erziehung & Wissenschaft 05/2023, S. 33, in dem es als Erfolgsfaktor gewertet wird, Schüler*innen 
beim Besuch eines KZ’s zum Weinen zu bringen.

2 Entwickelt an der PH Ludwigsburg im BMBF Projekt „Lehrerbildung PLUS“, Cluster Heterogeni-
tät und Inklusion
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lich des a) strukturtheoretischen Zugangs, der nicht auflösbare Antinomien fo-
kussiert, b) des Habituskonzeptes von Bourdieu (vgl. Bourdieu & Passeron 1971), 
c) hinsichtlich Kompetenzerweiterung (mit den Feldern der Differenzfähigkeit, 
Kooperation und Kollegialität, Reflexions- und Diskursfähigkeit, dem Professi-
onsbewusstsein sowie der individuellen Könnerschaft nach Schratz, Paseka und 
Schrittesser 2011, 26ff) und d) des berufsbiographischen Zugangs, der bewusst 
Professionsentwicklung als subjektiven Akt mit dem Fokus der Expertise voran-
treibt (Hudelmaier-Mätzke & Sauter 2018, 26). 

Abb. 1:  Hudelmaier-Mätzke & Sauter 2018, 27

2.1 Ausschärfungen hinsichtlich der Musiklehrkräfteprofessionalisierung

Auch in der Musiklehrkräftebildung werden Professionalisierungsprozesse hin-
sichtlich Reflexion als bedeutsam angesehen, inklusive Antinomien sowie Span-
nungsfelder auf systemischer bzw. didaktischer Ebenen werden als Aufgabe der 
stetigen (Neu-)Verortung wahrgenommen (vgl. Gerland, i. E.). Der beim bedeu-
tungsorientierten Kulturbegriff stehengebliebene Diskurs in der interkulturellen 
Musikpädagogik hinsichtlich vermeintlich „neutraler“ Aushandlungsprozesse von 
Kulturen wurde neu in Gang gesetzt, auch hier ist die Denkfigur von Spannungs-
feldern in den Blick geraten (Barth & Honnens 2022, 159). Hinsichtlich des 
Feldes der Kompetenzerweiterung lag der Fokus in den letzten Jahren auf Sicht-
barmachung der Hervorbringung von Differenz oder Irrelevanz derselben. In Ka-
pitel 2.2 werden exemplarisch zwei Ebenen, die der Kompetenzorientierung und 
des strukturtheoretischen Zugangs ausdifferenziert.
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2.2 Fokus jüdisches (musikalisches) Kulturerbe

Jüdisches Kulturerbe wird in Deutschland seit dem Jubiläumsjahr 2021 verstärkt 
in der Öffentlichkeit zur Kenntnis genommen. Auf strukturtheoretischer Ebene 
wird jüdisches Erbe allerdings unter dem Blickwinkel der Erinnerungskultur meist 
von Nicht-Jüdischen Akteur*innen vertreten. Dazu äußern sich Kranz und Ross 
kritisch, die das Konzept der Gojnormativität (vgl. Coffrey & Laumann 2021) in 
den Diskurs einbringen, um Leerstellen fehlender jüdischer Binnenperspektiven 
sichtbar zu machen (Kranz & Ross 2023, 1). Aspekte des antinomischen Inklusi-
onsdiskurses um Normativität, Agency/Empowerment und Dekonstruktion lassen 
sich im Ansatz auch auf den Diskurs um jüdisches Erbe übertragen: Jüdisches Erbe 
unter dem Aspekt der Normalisierung, der Rückkehr des Selbstverständlichen, der 
Nicht-Differenzsetzung schließt bspw. den Aspekt der Dekonstruktion aus, wenn es 
darum geht, bspw. den Unterschied zwischen emischer Sicht des jüdischen Kollek-
tivs und etischem Blick der Umgebungsgesellschaft darzustellen. 
Auf der Seite der Kompetenzorientierung zeigt jüdisches musikalisches Erbe aus mu-
sikpädagogischer Sicht Dilemmata durch starke Verkürzungen in der pädagogischen 
Vermittlung. Gerade jüdischen Musiken wohnt eine Vielfalt inne, der permanente 
Veränderung und Stabilität durch „über Jahrhunderte erfolgte Interaktionen mit 
anderen Musikkulturen“ zugleich innewohnen (Zimmermann 2004, 31). Für den 
pädagogischen Kontext wird allerdings zu wenig differenziertes Wissen vermittelt, 
was sich anhand von mangelnder Orientierung an unterschiedlichen Ausdrucksfor-
men oder kultureller Kontextualisierung offenbart (Eckstaedt 2013, 304).

3 Empirische Studie anhand der Portfolioanalysen zum 
Seminar Jüdisches Kulturerbe im Musikunterricht3 – 
Auswertung und ausgewählte Ergebnisse

Um ein kultursensibles Arbeiten mit Materialien in der Musiklehrer*innenbildung 
anzubahnen, wurden verschiedene Ebenen der reflexiven Auseinandersetzung mit 
jüdischem musikalischem Erbe angeboten: (1) vorbereitende Lektüre und Quellen-
studium, im Seminar gemeinsame Reflexion über Texte zu Jüdischem Kulturerbe; 
hier wurden strukturtheoretische Elemente in Herausarbeitung von Antinomien 
(Normalisierung versus Dekonstruktion) angebahnt. (2) diskursive Schulbuchana-
lyse mit Musikschulbüchern der Sekundarstufe; hier lag der Fokus auf der Dekons-
truktion von Stereotypen und der Kompetenzerweiterung durch Beschäftigung mit 

3 Das Seminar ist angebunden an das DFG Projekt „Strategien und Praktiken der Autorisierung: Zur 
polyphonen Aushandlung und Vermittlung jüdischen Erbes“ (HE 9060/2-1 | TA 631/6-1), welches 
Teil des Schwerpunktprogramms Jüdisches Kulturerbe (SPP 2357) ist, siehe Strategien und Praktiken der 
Autorisierung, siehe https://spp-juedisches-kulturerbe.de/strategien-und-praktiken-der-autorisierung/

https://spp-juedisches-kulturerbe.de/strategien-und-praktiken-der-autorisierung/
https://spp-juedisches-kulturerbe.de/strategien-und-praktiken-der-autorisierung/
https://spp-juedisches-kulturerbe.de/strategien-und-praktiken-der-autorisierung/
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Differenz; (3) In situ Befragung und Fragebogenkonstruktion zu materiellem und 
immateriellem Kulturerbe, um sich über Habitustransformation („wissen warum“) 
in einen Perspektivwechsel (Studierende befragen peers/Bevölkerung) zu begeben 
und die Befragung in der Situation zu reflektieren (reflection in action, Schön 
1983). (4) Portfolioarbeit (vgl. Paulson u. a. 1991), um die Anteile des Seminars aus 
der Rückschau zu reflektieren und jeweils eigene Standpunkte über den Lernstand/
Kenntnisstand dazu zu formulieren (reflection on action, vgl. Schön ebd.).
Neun Portfolios wurden mittels der Datensoftware MAXQDA in Form einer qua-
litativen Inhaltsanalyse nach Kuckartz (2018) kategorienbasiert ausgewertet. Hin-
sichtlich des Quellenstudiums wurde deutlich, dass die Studierenden über den Tat-
bestand reflektierten, dass sie als Nicht-Jüdinnen*Juden kaum Berührungspunkte 
hatten oder Haltungen zum Thema Differenz/emischer und etischer Perspektive 
entwickelt haben, sich aber als künftige Lehrpersonen in der Verantwortung sa-
hen, sich differenziert mit den eigenen (stereotyp) geprägten Sichtweisen ausein-
anderzusetzen.4 Die diskursiven Schulbuchanalysen legten in den Abschnitten der 
reflection in action intersektionale Bezüge offen (zwischen jüdischer Kultur und 
Gender)5, aber auch den Tatbestand, dass Studierende binäre Konstrukte (z. B. in 
den Kapitelüberschriften „fremd“ und „vertraut“) erst nach kritischer Reflexion als 
problematisch einordnen konnten. Die Antinomie zwischen Dekonstruktion und 
Normalisierung von jüdischem Erbe („wann sollte klar sein, dass es sich um einen 
jüdische(n) Komponisten/in handelt, wann ist die nicht erfolgte Differenzsetzung 
nicht marginalisierend“, vgl. Vogt 2023, 19f ), wurde von den Studierenden ebenso 
reflektiert wie das Fehlen pädagogischer Rahmungen und die potentiellen Gefah-
ren der Fehlleitung von Schüler*innen, die Materialien unkommentiert rezipieren.6 

Die Arbeit mit den Fragebögen wurde in der Durchführung als herausfordernd 
angesehen, da Haltungen der Befragten zum Thema Jüdische Kultur als „heikel“ 
in den Aussagen antizipiert wurden und Ängste, dem in einer spontanen Situation 
nicht gewachsen zu sein, zum Ausdruck kamen.7

4 Fazit

Insgesamt wies die Portfolioanalyse an mehreren Stellen darauf hin, dass die Re-
flexion von Antinomien auf einer Handlungsebene (hier Schulbuchanalyseebene 
und Fragebogenkonstruktion/Befragung) fruchtbar sein kann, da Dilemmata re-
flexiv sowohl „in“ als auch „on“ action durch die individuelle Portfolioarbeit sicht-
bar produktiv wurden. Der diskursive Blick auf die Schulbuchmaterialien konnte 

4 port_JKE_23_55_ms, 9: 1375
5 port_JKE_23_85_tb, 8: 1716
6 port_JKE_23_59_vs, 11: 472
7 port_JKE_23_55_ms, 7: 22
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dazu beitragen, vermeintlich „objektives“ Wissen als Raum machtvoller hegemo-
nialer Aushandlungsprozesse wahrzunehmen, welche gerade in der Musikbranche 
und auch der Musikpädagogik für die Fortschreibung von Genderproblemati-
ken, Rainbow Capitalism (Ahlers & Weber 2023, 33) und Stereotypisierungen 
(hinsichtlich der einseitigen Rezeption jüdischer Musik durch „Klezmerisierung“, 
Eckstaedt 2013, 304f ) sorgen, falls sie nicht oder ungenügend thematisiert wer-
den. Ein Reflexionsprozess, hier eingeleitet durch die exemplarische Beschäfti-
gung mit jüdischem Kulturerbe, kann somit zur inklusiven Lehrer*innenbildung 
beitragen, wenn er, wie bei Ahlers und Weber (2023, 37) angedeutet in Rückgriff 
auf Welsch das Exemplarische als plurale Kategorie versteht und somit plurale 
Sichtweisen auf Erbe erzeugt, die sich nicht nur, wie im Fall jüdischen Erbes, auf 
einseitige gelebte Erinnerungskultur von Nicht-Jüdinnen*Juden beziehen, son-
dern die Pluralität Jüdischen Erbes auch aus emischer Sicht sichtbar machen.
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